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Merſeburger
Revaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

Sonnabend den 7. November. Stük 11.4. Quartal.

1857.

Kreis Blatt.

Bekanntmachungen.
Wahlen zur Ergänzung der Stadtverordneten.

Nach F. 18. der Städte-Ordnung ſcheidet alle zwei Jahre
ein Dritttheil der Mitglieder der Stadtverordneten aus. Es
ſind in dieſem Jahre durch das Loos und durch Wegzug aus-
geſchieden

aus der erſten Abtheilung die Herren Bau Jnſpector Lüd-
decke und Regierungs Secretair Roſtock;

aus der zweiten Abtheilung die Herren Oeconom Jacob und
Kaufmann Maſcher;

aus der dritten Abtheilung die Herren Kupferſchmiedemeiſter
Wiegand und Zimmermeiſter Querfurth sen.

Zur Ausführung der erforderlichen Ergänzungswahlen ſind
die ſtimmfähigen Bürger nach Maßgabe ihres Einkommens in

drei Abtheilungen getheilt worden.
Die Wählerliſte hat im Juli d. J. öffentlich ausgelegen.

Erinnerungen dagegen ſind nicht erhoben worden. Die Ab-
theilungs Liſten ſollen vor dem Termine den Wählern zuge-
ſendet werden.

Die Wahlen erfolgen
Montag den 9. November d. J.,

und zwar:
von der dritten Abtheilung Vormittags um 9 Uhr,
von der zweiten Abtheilung Nachmittags um 2 Uhr,
von der erſten Abtheilung Nachmittags um 4 Uhr.

Die Wähler der verſchiedenen Abtheilungen werden einge-
laden zur beſtimmten Zeit in dem großen Saale des Rath-
hauſes ſich pünktlich einzufinden. Jeder Wähler muß dem
Wahlvorſtande mündlich und laut zum Protocoll erklären, wem
er ſeine Stimme geben will. Jede Abtheilung hat zwei Stadt-
verordnete zu wählen.

Zur Beachtung der Wähler bemerken wir hierbei noch
Folgendes

Die in den Liſten aufgeführten Wähler, auch die durch
das Loos jetzt Ausgeſchiedenen, ſind als Stadtverordnete
wählbar. Jndeſſen können Stadtverordnete nicht ſein

a) die Mitglieder der Königlichen Regierung;
b) die Mitglieder des Magiſtrats und die beſoldeten

Gemeindebeamten
e) Geiſtliche, Kirchendiener und Elementarlehrer;
d) die richterlichen Beamten
e) die Beamten der Staatsanwaltſchaft

die Polizei Beamten.
2) Die Hälfte der von jeder Abtheilung zu wählenden Stadt-

verordneten muß aus Hausbeſitzern beſtehen.
3) Die Abtheilungen ſind bei der Wahl an die Wähler der

Abtheilung nicht gebunden,

Wir hoffen, es werde dem Wahlact eine rege Theilnahme
zugewendet werden.

Merſeburg, den 21. October 1857.
Der Magiſtrat.

Jn der Separations Sache von Merſeburg werden die
hieſtgen und auswärtigen Ackerbeſitzer (Forenſen) unter Hin-
weiſung auf unſere Bekanntmachung vom 1. Februar d. J.
hiermit aufgefordert, die für den vierten Termin fälligen Koſten
von 530 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf., welche pro Acker 5 Sgr. be
tragen, unverzüglich und zwar ſpäteſtens bis zum 18. Novem-
ber e. an den Herrn Stadt Haupt Kaſſen -Rendanten Zſchetz-
ſchingck bei Vermeidung der executiven Einziehung abzuführen.

Merſeburg den 1. November 1857.
Die Deputirten der Merſeburger Separations-Jntereſſenten.

Auction.
Mittwoch den 11. November 1857 ſollen von früh 9 Uhr

ab im Auctionslocale, in dem Gaſthofe „zur alten Poſt“ hier,
verſchiedene Meubles, Hausgeräthe, Kleidungsſtücke, etwas
Seilerhandwerkszeug, vollſtändige Ladeneinrichtung und Nutz-
holz, meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg den 5. November 1857.
Königl. Kreisgericht, II. Abtheilung.

Eine Guitarre und eine Laute ſind billig zu verkaufen
Roßmarkt Nr. 365. 2 Treppen hoch.

Verkaufsanzeige.
Ein Bettſchirm, 8 Fuß lang, in gutem Zuſtande, ſo auch

ein ganz modernes Sopha ſteht zum Verkauf beim Tapezirer
Heede, Breiteſtraße 415.

Auction.
Montag den 9. d. Mts. Nachmittags 3 Uhr, ſoll der

Nachlaß der Almoſenempfängerin Rietzſch, beſtehend in alten
Kleidern 2c., öffentlich gegen gleich baare Bezahlung verſteigert
werden. Frankleben, den 3. November 1857.

Der Orts Vorſtand.
3000 Thlr., ſofort zahlbar, ſind auf ländliche Grundſtücke

auszuleihen.
Ein in der Mitte der Stadt Halle belegenes Haus, wel

ches 9 Logis nebſt 3 Schuppen, Stallung zu 5 Pferden, Hof-
raum, Brunnen und Torfſtreichplotz, ſowie 2 geräumige Keller
enthält, iſt für den feſten Preis von 4500 Thlr. mit der Hälfte
Anzahlung zu verkaufen. Verſichert iſt daſſelbe mit 3870 Thlr.
und gewährt einen jährlichen Miethsertrag von 250 Thlr.

Das Nähere im Hauſe Nr. 630. auf dem Sande.



Verbürgte Hülfe für Bruchleidende,
wonach ich, der Unterzeichnete, geſtützt auf meine vieljährige erfahrungsreiche Praxis, von keinem Bruchleidenden, der bei mir
Hülfe ſucht, hierfür etwas verlangen, im Gegentheil Jedem und ſollte Jemand von noch ſo weit her zu mir
kommen, ſeine deshalb gehabten Reiſefahrkoſten ſogar wieder erſetzen will, wenn es mir nämlich bei aller angewandten Mühe
und den in meiner Wiſſenſchaft liegenden Mitteln dennoch nicht möglich würde, ihm helfen zu können.
ſchaft, welche zu geben ſich bis jetzt noch Niemand erboten hat, bezieht ſich auch auf alle diejenigen

Kinder, bei denen vielleicht ſchon Alles erfolglos verſucht, mithin ſelbſt bei den berühmteſten Bandagiſten
Auch führe ich außer meinen zur

men und
keine Hülfe fanden.

Dieſe Bürg-
Herren, Da-

adicalheilung beſonders geeigneten, nach eige-
nem Syſtem ganz neu eonſtruirten Bruchbandagen noch andere, welche gegen Maſtdarm- und Mut-
tervorfall ebenfalls auch die ſicherſte Hülfe leiſten.

Fr. Lange in Halle a./S., große Ulrichsſtraße Nr. 48. (Selbſt Bruchleidender.)

Bekanntmachung.
Die der Thüringiſchen Eiſenbahn Geſellſchaft gehörigen

zu Martini d. J. pachtlos gewordenen Ackergrundſtücke längs der
Bahn in den Fluren: Ockendorf, Spergau, Kirchfährendorf und
Groß Corbetha, ſollen am

Freitag den 13. November e.
an Ort und Stelle wieder verpachtet oder auch nach Befinden
verkauft werden.

Der Termin beginnt früh 9 Uhr am Bahnhofe Merſe-
burg. Die Pachtbedingungen werden im Termine bekannt ge-
macht. Weißenfels, den 4. November 1857.

Der Abtheilungs Jngenieur
Kricheldorff.

Stroinski's Augenwaſſer
iſt in Merſeburg echt nur zu haben bei Herrn Carl Teich-
mann, Unteraltenburg Nr. 755.

Neiße.

C ca.Für Huſtenleidende und Bruſtkranke.
Die von Unterzeichnetem gefertigten und von dem Königl. Prß.
Sanitätsrath Hr. Dr. Köhler und Hr. Dr. Kärnbach in Berlin
mit entſchiedenem Erfolge bei obigen Kranken angewendeten
Bruſtbonbons, wovon der verſiegelte mit der Adreſſe des Fabrikan-
ten und den Atteſten obiger Herren bedruckte Pfd. Beutel
22 Sgr. koſtet, ſind fortwährend zu haben in Merſeburg bei
den Herren C. Teichmann und R. Voigt, in Lauchſtädt
bei Hr. Hülſe und in Schafſtädt bei Hr. C. Apel.

A. Krantz.
Echtes Rlettenwurzel-Oel,

welches das Ausfallen der Haare ganz verhindert, die Kopf-
haarwurzeln kräftigt und ſtärkt und deren ſchnelles Wachſen
außerordentlich befördert, vorzüglich bei Kindern anzuwenden,
da es den Grund zu einem ſchönen Haarwuchſe legt, empfiehlt
in bekannter Güte das Glas nebſt „Gebrauchsanweiſung zu 5

Sgr. und 7 Sgr. Guſtav Lots.er eaekHummiſchuhe, prima Auglikät,
offerire Herrenſchuhe à 1 Thlr. 10 Sgr.,

Damenſchuhe à 1 Thlr.,
Kinderſchuhe à 20 Sgr.

Wiederverkäufern notire zu Fabrifpreiſen.
C. Francke, Burgſtraße.

Stroinski.

Neunaugen, Anchovis, Sicil. Nüſſe, echten
Schweizerkäſe, Deutſchen Schweizerkäſe, à Pfd.
5 Sgr. Jtal. Maronen, echt Jtal. Macaroni,
Türk. Böhm. Pflaumen, Brünellen empfing

F. L. Schulze, Domplatz.

Getreidereinigungsmaſchinen, ſowie Rübenſchneidemaſchinen
ſind wieder im Gaſthof zum Schützen zu Weißenfels beſorgt
und zu den alten billigen Preiſen zu haben.

G. Sünderhauf in Zeitz.
60 Schock Radeſpeichen, von ſchöner feſter Eiche geſpalten,

trockene Eichenpfoſten ſowie 50 Schock Wellerholz, empfiehlt
zum billigen Verkauf

G. Sünderhauf in Zeitz.
W Von großen Rhein. Wallnüſſen empfing eine
ſtarke Sendung, offerire davon für 1 Thlr. 17 Schock, in
Säcken noch billiger. L. Zimmermann, Neumarkt.

E. Weiße Bohnen kauft
L. Zimmermann.

Hiermit zeigen wir ergebenſt an, daß wir noch kurze Zeit
hier verweilen, und wird es uns recht angenehm ſein, mit zahl-
reichen Beſtellungen erfreut zu werden. Herr Seilermeiſter
Hülſe in der Gotthardtsſtraße wird jeden Auftrag für uns ent-
gegen nehmen.

Merſeburg im November 1857.
Gebrüder Casper, Schleifermeiſter.

Sonntag den 8. November Tanzmuſtk, wozu ergebenſt
einladet C. Moritz in Leung.

Knaben, welche Luſt haben, Schriftgießer zu werden, fin-
den Unterkommen in der Schriftgießerei von J. G. Schelter

Gieſecke in Leipzig. Die näheren Bedingungen ſind in der
Exped. d. Bl. einzuſehen.

Einige junge Burſchen zum Anſtreichen und Malen werden ge-
ſucht von der Spielwaarenfabrik von Auguſt Götzinger.

Merſeburg, den 2. November 1857.

Ein junger Menſch, der ſich als Schreib und Rechnen-
gehülfe ausbilden will, wird zum ſofortigen Antritt geſucht
durch den Reg. Geometer Spelling, Brühl.

Merſeburg, den 5. November 1857.

Eine Köchin wird geſucht zum 1. Jannar 1858 Enten-
plan Nr. 214., eine Treppe hoch.

Bei meiner Abreiſe nach Frankfurt a. M. ſage ich allen
Bekannten und Freunden ein herzliches Lebewohl.

R. Kohlbach,
Hautboiſt im 38. Jnf. Reg.

Getreidepreiſe der Stadt Halle vom 3. November 1857.
Weizen 2 Thlr. 20 Sgr. Pf. bis 2 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf.

Roggen 1 26 2 2 en 6Gerſte 4 20
Hafer 11 e 23 93 e 15
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Am 22. Sonntage nach Trinitatis (8. November) predigen
Vormittags. Nachmittags.Schloß u. Domkirche Herr Diac. Opitz. Herr Adj. Stephan.

Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach. Herr Diac. Burghardt.
Neumarktskirche Herr Paſt. Triebel.

(Abſchiedspredigt.)
Altenburger Kirche Herr Paſt. Gruner.

Kirchennachrichten von Lauchſtädt October.
Geboren: der Friederike Wilhelmine Schmidt eine nnehel Tochter.

Getrauet: der Dienſtknecht F. A. Erfurt allhier mit W. Tauch aus Netzſch
kau der Bürger und Töpfermſtr. F. A. Weiſe allhier mit Jgfr. L. P. A. Braungardt
von hier der Tiſchlermſtr. W. A. Voigt allhier mit A. L. H. Hanßen aus
Wewelsfleth im Holſteiniſchen. Geſtorben: Friederike Auguſte Wilhel-
mine, des Bürgers und Schuhmachermſtrs. Zöbiſch Tochter, im 3. J., an der
Ruhr; Frau Chriſtiane Friederike, des Bürgers und Schuhmachermſtrs. Heyder
in St. Ulrich allhier Ehefrau, im 67. J., am Blutſchlag Karl Otto des
Bürgers und Schuhmachermſtrs. Karl Krieg allhier Sohn, in der 3. W., an
Krämpfen.

Bei der am 5. d. M. begangenen 100fjährigen Jubelfeier
der Schlacht von Roßbach hatten ſich von Merſeburg betheiligt:
Die Königlichen und Stadtbehörden, das Officier Corps un-
ſerer Garniſon mit einem Commando derſelben, die Veteranen-
und die Scheiben-Schützen-Comp. und außerdem eine große Men-
ſchenmenge aus allen Ständen. Der Sammelplatz war Kayna,
von wo aus der Zug ſich nach dem Janushügel bewegte, um
dort die Feſtfeier zu vollziehen.

Es wäre ſehr erwünſcht, wenn es Jemand, der dieſer Feier
beigewohnt hat, übernehmen wollte, eine treue Beſchreibung
dieſer Feſtlichkeiten zu liefern, um ſolche in dieſem Blatte für un-
ſere Nachkommen abdrucken zu laſſen. Die Redaction würde
die Aufnahme mit größtem Danke bewirken.

Auch Merſeburg
hat einen erfreulichen Anlaß, an der hundertjährigen Jubelfeier
des glorreichen Sieges Friedrich des Großen bei Roßbach
am 5. November 1757 feſtlich Theil zu nehmen. Am Tage
nach der Schlacht hatte der ſieggekrönte König ſein Hauptquar-
tier in Merſeburg und logirte in dem damals Hofrath Rink-
lebenſchen, jetzt Lieutenant Kieſelbachſchen Hauſe am Entenplan,
wo er die gefangenen Franzöſiſchen Generale und Officiere em-
pfing. Eine Gedenktafel in dem noch vorhandenen Empfang-
zimmer in der zweiten Etage bewahrt die Erinnerung an dies
ruhmvolle Ereigniß. Die hundertjährige Wiederkehr des G.
Novembers, der ſich würdig an den in der Preußiſchen Geſchichte
ſo denkwürdigen Schlacht und Siegestag reiht, wird von dem
derzeitigen Beſitzer dieſes Hauſes auch durch eine feſtliche Be
leuchtung verherrlicht werden.

Die Schleſiſche Zeitung berichtete neulich aus Bolkenhain,
daß 5 Kinder im Alter von 4—-9 Jahren ihren Tod beim Ver-
ſteckſpiel gefunden. Jetzt wird aus Bolkenhain in derſelben
Zeitung unterm 29. October e. Folgendes berichtet. Nicht das
„Verſteckſpiel“ iſt die Urſache des grauenvollen Endes jener 5
Kinder geweſen ſondern wie bereits acten mäßig feſtſteht,
grenzenloſe Gefühlloſigkeit und Bosheit. Am ver-
gangenen Sonntage, den 25. d. M., waren 3 Kinder des hie-
ſigen Nagelſchmied Hübner und 2 Kinder des Schuhmacher
Fritſche in den Nachmittagsſtunden im Garten und reſp. Som-
merhauſe des letzteren zu fröhlichem Spiele vereint. Zu ihnen
geſellt ſich der durch ſeine Ungebundenheit und Tücke ſtadtbe-
kannte 12 jährige Pflegeſohn des Töpfer H., dem ſein
würdiger Lehrer erſt unlängſt ein ſchlimmes Ende prophezeiet
hatte, und nimmt Theil am Spiel. Jm erwähnten Sommer-
hauſe ſteht außer Sopha, Tiſch, Stühlen auch ein Jahr-
marktskaſten, wie ihn Schuhmacher brauchen. Jn dieſen Kaſten

begeben ſich auf Zureden jenes Knaben die größern Spielge
noſſen, die kleineren werden von ihm nachbefördert. Nun wird
der Kaſten, in welchem die 5 unſchuldigen, nichts Böſes ahnen-
den Opfer auf dem kleinſten Raum zuſammengedrängt über-
und nebeneinander hocken, zugeſchlagen und der Unhold ſetzt ſich
darauf. Drei volle Viertelſtunden hört er mit gräßli-
chem Wohlbehagen die Hülferufe, die flehentlichſten Bitten und
das endliche Jammergeſtöhn. Endlich ſchweigt das Todesgebet, die
Sterbeſeufzer verſtummen und das Opfer iſt vollbracht ſchon
ſpielt der bitterſte Tod mit den unſchuldigen Kindern. Jetzt
erſt verläßt der Mörder ſeinen Sitz und ſchaut nach ſeiner Beute
ſie zuckt nur noch und er ſteht ſein Werk, von Niemandem ge
ahnt oder geſehen, als gelungen. Denn, ſterben ſollten die
Unſchuldigen, das iſt ſein Wille geweſen, wie er ſelbſt, ange
ſichts ſeiner Opfer mit der größten Kaltblütigkeit vor Gericht
ausgeſagt hat. Und, damit ihm nichts die Beute noch ſtreitig
mache, bringt er den Kaſten unter Verſchluß und Riegel, und
verläßt erſt jetzt den Schauplatz ſeiner That, um „den
Drachen“ ſteigen zu laſſen. Beim Ausgange aus dem
Garten aber gewahrt ihn von der Straße her ſeine nachherige
Anklägerin, ein Töchterchen des Kurſchmied Stephan, das
er mit wahrem Grimme anblickt. Endlich kommt der Abend
heran und erſt jetzt ſucht eine Mutter ihre vermißten Kinder bei
den andern, ſowie an entfernten Orten. Durch dritte Perſonen
veranlaßt, begiebt ſich die 2c. Fritſche zum verſchloſſenen Som-
merhauſe im Garten ruft, ſucht und findet endlich ihre
und ihrer Freundin Kinder als Leichen zuſammengepfercht im
bewußten Kaſten nur ihr jüngſtes zuckt noch. Der Eltern
Schreck iſt unbeſchreiblich! Zwar ruft man bald ärztliche Hülfe
herbei, aber alles iſt vergebens, die Kinder ſind des Todes
Beute! Die Häuſer der Trauer füllen ſich mit Bewohnern
der erſchreckten Stadt aber bis zum Morgen des nächſten Tages
herrſcht über dem Ende der Kleinen ein tiefes Dunkel. Daß
jedoch Mörderhand hier gehauſet und nicht ein unbedachtes
Spiel das tragiſche Ende der Kinder, eines Knaben und vier
Mädchen im Alter von 4--9 Jahren, herbeigeführt ſteht feſt,
da ja der Kaſten von außen verſchloſſen und verriegelt gefunden
worden. Aber, welcher Geier hat hier ſeine Krallen nach der
Unſchuld ausgeſtreckt? Das Licht des kommenden Tages erhellt
auch dieſes Dunkel. Durch das ſchon erwähnte Mädchen wird
der Verdacht zur ſchauderhaften Gewißheit, und grauenhafter
Schreck erfaßte Alle, als der von der Schulbank geholte Knabe
ſeine ſchwarze That angeſichts ſeiner Opfer, kaltblütig und
ohne Zeichen jeglicher Reue, geſtanden hatte. „Die
da hat mich beſonders inbrünſtig um Erlöſung angefleht,
aber ich wollte Aller Tod,“ ſind unter Anderem Geſtändniſſe
des jugendlichen Ungeheuers. Die Motive ſeiner That laſſen
ſich aber noch nicht beſtimmen. Daß er aber nicht unzu-
rechnungsfähig geweſen, daß er vielmehr aus Ruchloſigkeit
und Bosheit gehandelt habe geht neben vielem Andern auch
daraus hervor, daß er bei dem durch den Staatsanwalt gefor-
derten Herſagen der Zehn Gebote das 5. ſtets ausließ und nur
auf wiederholtes Auffordern mit Sicherheit herſagen mochte.
Wir unterlaſſen alle weitern Bemerkungen deren ſich hier gar
viele andrängen und bemerken nur noch, daß nach der ärzt-
lichen Section der Tod ſämmtlicher Kinder durch Schlag und
Erſticken herbeigeführt worden iſt. Heute wurden ſämmtliche
Leichen unter Thränenſtrömen und bei einem Gefolge, wie es
Bolkenhain noch nie geſehen dem gemeinſamen Grabe an-
vertraut.

Der in Frankfurt a. M. erſcheinende „Arbeitsgeber“ bringt
folgende Rundſchau über die Ausſichten in den verſchiedenen
Berufsarten Wir ſtehen wieder am Semeſterabſchluß, wo die
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Abiturienten vom Gymnaſium für die Wahl eines Brodfaches
ſich entſchließen, wir müſſen aber wie im verfloſſenen Jahre ſo
auch heute immer noch vor dem Studium der Jurisprudenz
waxnen. Wir wollen es nicht dem Einfiuß unſeres damaligen
Votums zuſchreiben, daß die Zahl der Juriſten auf allen deut-
ſchen Univerſitäten im laufenden Jahre ahgenommen hat allein
wir ſind von verſchiedenen Seiten aufgefordert worden, den be-
regten Artikel (Herkules am Scheidewege oder der Staatsdienſt
und die Jnduſtrie in Nr. 2. des Arbeitsgebers) noch einmal
abdrucken zu laſſen, weil eine Verminderung der für den Staats-
dienſt ſich beſtimmenden Studirenden immer noch wünſchenswerth
ſei. Auch an Arzten iſt, mit Ausnahme einiger Theile von
Preußen kein Mangel; ſelbſt in Naturwiſſenſchaften wird nach-

exade zu viel gemacht; und nur in der Theologie ſind noch
acanzen, welche dieſes Studium empfehlenswerth ſein laſſen

Jm Allgemeinen müſſen wir Jedem, der nicht eminentes Talent
oder anſehnliches Vermögen beſitzt, von dem „Studiren“ über-
haupt abrathen. Auch die chemiſchen Fächer fangen an über-
ſetzt zu werden, weil ſich viele Apotheker der induſtriellen Praxis
gewidmet haben deshalb iſt ein ſolcher Mangel an Pharma-
ceuten, daß dieſes Fach ſehr empfehlenswerth iſt. Das Gleiche
läßt ſich von Bergleuten und MaſchinenbauJngenieuren ſagen.
Beide haben gute Ausſichten. Jm Handelsſtande ſind Com-
mis nur mit Auswahl geſucht. Gewandte Leute mit Sprach-
kenntniſſen finden raſch gutes Unterkommen beſonders geſucht
ſind ſolche, die italieniſch und engliſch (franzöſiſch verſteht ſich
natürlich von ſelbſt) ſprechen und ſchreiben. Solche ohne dieſe
Sprachkenntniſſe ſind faſt nicht unterzubringen. Deshalb kann
man auch die jungen Leute nicht genug ermahnen, etwas Tüch-
tiges zu lernen. Faſt ohne alle Ausſichten ſind Oeconomen,
weil vieler reichen Leute Söhne als Volontaire practiciren.
Wir müſſen daher Jeden, der nicht die Einrichtung einer eige-
nen Wirthſchaft beabſichtigt, ernſtlich vor dem Ergreifen dieſes
Faches warnen. Großer Mangel herrſcht an Lehrern, trotz der
vielfach erhöhten Gehalte. Der Andrang zu dieſem Fach hat
ungeheuer abgenommen, weil es kaum das Verdienſt eines Ta-
gelöhners gewährt, indem trotz der Erhöhung der Gehalte dieſe
doch noch nicht den erhöhten Preiſen der Miethe und der Le-
bensmittel entſprechen. Ein ganz außerordentlicher Mangel an
Arbeitskräften iſt faſt ohne Ausnahme in allen Kunſt- und an-
deren Gewerben. Geſchickte Lithographen werden mit Gold
aufgewogen. Bauhandwerker und Metallarbeiter, Buchbinder,
Bandagiſten c. ſind außerordentlich geſucht und gut bezahlt.

Wir müſſen bei dieſer Gelegenheit die ernſte Mahnung er-
gehen laſſen, daß mehr intelligente junge Leute ſich dem Hand-
werkwidmen ſollen. Dadurch, daß alle Jntelligenz in die gelehrten
Fächer ſich drängte, ſind dieſe überſetzt und pecuniär verkümmert,
das Handwerk aber der nöthigen Jntelligenz, der geiſtigen Streb-
ſamkeit beraubt worden und dadurch auch heruntergekommen.
Je mehr aber Talente dem Handwerk zu Hülfe kommen, deſto
mehr Aufſchwung und Anſehen gewinnt dieſes weil nur der
Geiſt Neues erfindet und weil jedes Ding ohne Verbeſſerungen
und Neuerungen zu Grunde geht. Zur Ergreifung des
Handwerks können wir daher ſehr ernſtlich rathen. Wenn mehr
junge Leute aus guten Familien ſich demſelben widmeten, dann
würde deren überlegene Concurrenz auch der übertriebenen und
ſchädlichen Einwanderung der Landbevölkerung in die Städte
einen Damm entgegenſetzen.

Ein Dieb in der Zerſtreuung. Der Graf R. v. Saint-
V kehrte vorige Woche per Extrapoſt von ſeinem Schloſſe
Saint-V nach Paris zurück; aus Liebhaberei hatte er die
Poſt und nicht die Eiſenbahn genommen. Er hatte ſeine Frau,

ſein 5jähriges Söhnchen bei ſich im Wagen ein Bedienter und
das Kammermädchen ſaßen auf dem Bocke. Bei Senlis ſteigt
der Graf aus und geht das Gehölz entlang, während die
Equipage vorausfährt, um ihn auf der Höhe des Berges zu
erwarten. Mittlerweile war der Graf etwas tiefer in das Ge-
hölz eingedrungen, als plötzlich ein Mann von ſehr verdächtigem
Ausſehen vor ihm ſteht, ihm den Lauf einer Piſtole entgegen-
hält und Börſe, Uhr, Nadel, Ring und eine Rolle mit 100
Napoleonsd'or verlangt. Der ſo ausgeplünderte Graf wollte
ſich entfernen, als der Räuber ihm noch befiehlt, ſeinen weiten,
warmen Paletot auszuziehen und denſelben gegen ſeine Jacke
zu vertauſchen. Der Lauf des Piſtols geſtattet keinen Wider
ſtand. Der Räuber zieht den Rock des Grafen an, wirft ihm
die Jacke hin und macht ſich hurtig davon. Graf v. St. V.
zieht das ihm gelaſſene Kleidungsſtück an und läuft ſeinem Wa-
gen nach. Die Gräfin, welche unterdeſſen über das lange Aus-
bleiben ihres Gemahls beſorgt ward, guckte zum Wagenfenſter
hinaus und ſah einen Mann, in eine Jacke gekleidet, der Equi-
page nachlaufen und eifrig winken, anzuhalten. Dies geſchah
und bald hatte der Mann die Equipage eingeholt und mit nicht
geringem Erſtaunen erkannte man den Grafen ſelbſt. Nachdem
derſelbe ſich einigermaßen von Schrecken und Laufen erholt hatte,
erzählte er ſein Abenteuer, und da der Schweiß ihm von der
Stirne rannte, ſo greift er unwillkürlich nach der Taſche, um ſein
Sacktuch herauszunehmen. Aber, o abermaliges Staunen, in
der Taſche ſpürt er einen ſonderbaren Gegenſtand er zieht
ſeine Uhr, ſeine eigene Uhr heraus. Er langt nochmals hinein
und findet ſeinen Ring, ſeine Börſe, ſeine Rolle Gold. Aber
das iſt noch nicht Alles, in der anderen Taſche der Jacke findet
er eine goldene Doſe und ein Portemonnaie, welche man ihm
nicht geſtohlen hatte. Als der ungeſchickte Räuber mit dem
Grafen die Garderobe wechſelte, hatte er in der Eile vergeſſen,
daß er ſeine ganze Beute in die Taſchen ſeiner Jacke ſchob und
dieſelbe ſo, ſehr wider Willen, dem Grafen zurückgab. Ein auf
der Doſe eingravirter Name machte es dem Grafen möglich,
Doſe und Portemonnaie dem rechtmäßigen Beſitzer zurückzuge-
ben. Die Tabatiere war das Geſchenk eines Souverains an
einen Künſtler.

Auflöſung des Räthſels im vor. Stück:
Jubeljahr.

Gelobt ſei der Herr, deß' ſtarke Hand
Das Leben des Königs erhalten
Erbarmen hatt' er mit dem betenden Land,
Drum preiſet ſein heiliges Walten.

Du Volk der Preußen! erhebe Dein Herz
Voll Dank zu dem Helfer in Nöthen:
Und kniee freudig, wo Du mit Schmerz
Für Deinen König gebeten.

Und wäre des Königs Thron nicht leer,
Ohne Herrſcher das Land nicht geblieben,
Gehöret doch ihm, der ſo mild und hehr
Regiert, unſre Treu, unſer Lieben.

Es wiederhole in tiefſter Bruſt
Sich Jeder den Eid der Treue;
Des Preußen höchſter Stolz und Luſt
Sei, daß er dem König ſich weihe.

Gott laſſe noch lange mit leuchtendem Schein
Die Krone des Königs Stirn ſchmücken!
Mit Palme und Lorbeer, im ſchönſten Verein,
Durch Jhn die Völker beglücken!
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